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Die Religion ist nicht wahr, weil die Evangelisten und Apostel sie lehrten, sondern sie lehrten sie, weil sie wahr ist.


Gotthold Ephraim Lessing




Vorwort:


Es gibt viele verschiedene Schriften bzw. Bücher in der Bibel. Manche sind relativ eingängig, manche scheinen eingängig, weil sie gut erzählte Geschichten sind, manche sind eher sperrig im Verständnis, und manche sind zwar in aller Munde, aber doch letztlich nur oberflächlich verstanden.


Mir ging das lange Jahre auch so, besonders im AT bei den Psalmen und im NT bei der Offenbarung des Johannes, die auf den ersten Blick altbacken erscheinen bzw. wie die Schilderung eines psychedelischen Traumes. Beider ist falsch. Aber was sind diese Bücher dann? Wir kann man sie verstehen?


Auch ich hatte zunächst keine Antwort, so dass ich mich daran gemacht habe, diese Bücher zu versuchen zu verstehen.


Dabei habe ich mich bewusst auf die Sichtweise aus heutiger Zeit beschränkt, denn Gläubige aus der Jetztzeit müssen sie verstehen. Und – nicht zu unterschätzen – Laien müssen sie verstehen, nicht nur studierte Theologen und Theologinnen. Sicher, Fachwissen ist durchaus hilfreich, gerade wenn es schwierig wird, aber zuviel Fachwissen von Fachleuten geht an der Wirklichkeit des Verstehens von Gläubigen i.d.R. vorbei. Außerdem bedeutet Fachwissen automatisch eine gewisse Rückwärtssicht, denn aus Vergangenem wurde dieses Wissen generiert. Neu nachdenken bedeutet, sich zunächst unwissend zu stellen, was und vor allem wie in vergangenen Zeiten gedacht wurde. Schon allein die Sprache von damals gegenüber heute. Das ist auch der Grund, warum es immer wieder Neuübersetzungen der Bibel gibt, zuletzt 2016. Ich weiß nun nicht wirklich, ob der alles dann besser verständlich wird bzw. wurde. Sicher, solche Wortverschiebungen wie von „Dirne“ (Buch Ester) zu „Mädchen“ oder Königin Ester gibt es nicht nur an diesem eklatanten Beispiel, sondern vielerorts. Sprache ist einfach dynamisch, aber auch die transportierten Bilder sind nicht immer eingänglich für Heutige – sind doch die wenigsten noch bäuerlich geprägt wie zur Zeit Jesu; aus diesem Umfeld aber sind viele Metaphern übernommen; oder: wir haben schon lange keine Könige mehr (und die, die es noch gibt, sind konstitutionelle Monarchen ohne politische Macht, also anders als zur Zeit Davids und Salomons, die absolute Herrscher waren - und sich auch meinten, Dinge herausnehmen zu können, die wir heutigen Menschen kritisch sehen – Beispiel Batseba.)


Ich versuche deshalb mit der Brille des Menschen am Anfang des 3. Jahrtausend n.Chr. den Sinngehalt, so wie ich ihn verstehe, zu lesen und zu kommentieren.


So habe ich mich also viele Monate lang an die Arbeit gemacht und dabei festgestellt, dass diese beiden so unterschiedlichen Bücher, die durch gut 1000 Jahre Entstehungsgeschichte getrennt sind, doch zahlreiche Gemeinsamkeiten und Bezüge aufweisen. Auch darüber will ich berichten.


Nochmals zur Verdeutlichung – ich schreibe keinen theologischen Traktat, keinen wissenschaftlichen Kommentar, sondern den Versuch, als heutiger Mensch, der gläubig ist, Gott immer besser zu verstehen. Mir sind die beiden Bücher dafür geeignet, ja sie bilden eine Art Klammer des Glaubens. So kann ich die Leserschaft nur bitten, aber auch auffordern, nicht in eingefahrenen Gleisen zu denken, sondern sich auf der Basis des Vorliegenden mit den Inhalten zu beschäftigen und nachzudenken; dem Psalter kann man sich dabei auch betend nähern, muss aber aufpassen, dass man nicht unreflektiert Gedanken und Sätze übernimmt.


Wie immer steht man als Autor auf den Schultern von Menschen, die vor einem selbst gelebt und gedacht und geschrieben haben. Ich hoffe, ich habe dabei viel gelernt und kann es auch weitergeben.


Vor allem spüre ich einmal mehr, dass mich der Hl. Geist leitet und verstehen lässt. Wenn die Leser Ihn darum bitten, wird Er auch ihnen beistehen und helfen. Exerzitien sind eine gute Möglichkeit, sich dem Hl. Geist zu nähern. Aber Vorsicht – der Hl. Geist ist quicklebendig, Er ist bunt, Er klebt nicht an alten Vorstellungen, Er ist spontan, Er denkt weder katholisch noch evangelisch noch …..


Wiesbaden, im November 2021




Einleitung zum Psalterkommentar und zur Offenbarung des Johannes


Gegensätzlicher, so mag es scheinen, können alttestamentarischer Psalter und neutestamentarische Offenbarung des Johannes eigentlich nicht sein. Auf den ersten Blick ist das auch richtig, steht doch der Psalter, also die Gesamtheit aller Psalmen, eben im Alten Testament, wohingegen die sog. Offenbarung des Johannes ganz am Ende der Neuen Testaments angeordnet ist.


Rein formal trennen die beiden Bücher der Bibel gut 1000 Jahre in der Entstehung. König David, der die meisten der Psalmen getextet hat, lebte doch um ca. 1000 v. Chr. Geburt; seine Regierungszeit lag etwa 1004/03 bis 965/964 v. Chr..


Außerdem war David ein König – wenn auch aus dem Volk erwählt - , Johannes aber war ein Jünger Jesu, der um 100 nach Chr. gelebt haben soll.


Gegensätzlicher könnten die beiden Autoren also nicht sein. Jedoch – eines verbindet sie, nämlich der unbedingte Glaube an Gott und Seine Botschaft.


David schreibt über die Gegenwart und was ihm dabei geschieht, wie die Verhältnisse einzuordnen sind, was rechtens ist; er schreibt auch über die Herrlichkeit Gottes, den es zu ehren gilt. Dabei bleibt David Kind seiner Zeit und seiner Geschichte, die er reflektiert. Sein Bezugspunkt ist dabei das richtige Denken und Handeln aus dem Blickwinkel Gottes heraus. Er ist die Benchmark für David. Bemerkenswert ist dabei, dass sich David bewusst ist, dass Gott in der Tat wahrnehmbar handelt, wobei Gott sich auch auf Bitten einläßt und den Menschen, die Ihm Referenz erweisen, beisteht gegen verschiedene Widrigkeiten des Lebens und der Mitmenschen. Dennoch bleibt David ein Kind seiner Zeit, bleibt im Denken auch von „Auge um Auge“ behaftet, kann es aber gelegentlich reflektieren. Erst gegen Ende der Psalmensammlung lesen wir, dass David sich zunehmend auf Gott verlässt und Ihm wirklich die Ehre gibt.


Johannes dagegen schreibt über das Ende am Ende aller Zeiten. Er berichtet dabei letztlich über die Abrechnung und das Strafgericht Gottes. Johannes argumentiert aus der Kenntnis dessen, was ihm offenbar wurde, so dass er seinen Lesern die alte römische Weisheit und ihre Folgen darstellt: Quidquis agas, prudenter agis, sed rescipe finem. (Was immer du tust, mache es klug und bedenke das Ende.)


Genau diese Fine, dieses Ende der Welt und der Menschheit ist sein Thema. Es wird kommen, daran besteht kein Zweifel, aber wie genau es kommen wird, haben wir Menschen nur teilweise in der Hand. Wenn wir uns gottesfürchtig und gottesgetreu verhalten, dürfen wir auf Gnade und Barmherzigkeit hoffen; wenn wir dagegenhandeln, als ob es egal wäre, also voller Eigennutz und rücksichtslos, dann wird das „dicke Ende“ des Untergangs kommen – mit vielen Schrecknissen.


David weiß noch nicht darum in seiner Zeit, aber dass es für ihn essentiell ist, rechtschaffen zu handeln und zu leben, Gott also einzubeziehen – das ist für ihn ausgemachte Selbstverständlichkeit.


Jesus hat einmal David als einen „Menschen nach Gottes Willen bezeichnet – und als Vorbild für spätere Generationen dargestellt. Wenn man dann Davids Lebensgeschichte ansieht, dann findet man durchaus dunkle Stellen. Allen voran, dass er den Mann von Betseba bewusst in den Tod trieb, um sie nach zuvor erfolgtem Ehebruch heiraten zu können. Wahrlich keine richtige Handlungsweise. Aus dieser letztlich illegalen Verbindung ging dann aber ein Kind hervor, das einer der größten Könige des AT werden sollte – nämlich Salomon. Das kann man eigentlich nur als Sünde bewerten (Du sollst nicht ehebrechen), auf die Strafe steht. Gott handelt jedoch anders. Also nimmt Er alles nicht so genau?


Keineswegs. Gott lässt sich nicht betrügen; Er kann gar nicht anders als richtig zu handeln. Ehebruch bleibt Ehebruch, Mord bleibt Mord. Der entscheidende Unterschied zwischen der klaren Bewertung der negativen Handlungen Davids und dem deshalb eigentlich logischen Strafgericht Gottes liegt in einer Handlungsweise, die auf der NT, auf Jesus vorausweist.


David hat seine fehlerhafte Handlungsweise vorgehalten bekommen und eingesehen. Darauf folgte seine Reue, seine Bitte um Vergebung. Diese Reue war ehrlich, so dass die „Folge“ dieses Fehltritts, sogar zum Weisen König Salomon werden durfte und konnte. David durfte weiterleben, weiterherrschen, denn er hatte eingesehen, dass er kein absolutistischer Herrscher war, sondern ein Gleicher unter Gleichen war als Sünder unter Sündern. Auch er als König bedurfte der Barmherzigkeit und Vergebung Gottes. Nachdem er das verstanden hatte, bereute er und erhielt die Vergebung.


Hier treffen AT und NT zusammen. Noch ist Gott in einer Person Richter und Vergeber von Sünden. Aber die Menschen nehmen sich das selten zur Benchmark, sie verstehen einfach die Zusammenhänge nicht. Um es ihnen zu erleichtern, hat Gott dann sich in Jesus inkarniert als Gleicher unter Gleichen, als Mensch unter Menschen. Viele kamen so zum Glauben und erhielten dadurch Vergebung trotz Fehlern und Fehltaten – wenn sie bereut haben.


Aber offensichtlich hat auch das nicht gereicht – nicht einmal das drastische Beispiel des Kreuzestodes. Einer Tötungsart für schwere Verbrechen, die scheußlicher nicht sein kann. Zwar hat Jesus selbst schwerste Vergehen damit gesühnt und entsühnt, aber auch das bedurfte der Einsicht und Reue bei uns Menschen (vergl. W. Merkle: Jesus Christus – eine etwas andere Biographie).


Es gab und gibt immer noch und wohl immer mehr Menschen, die sich nicht an Recht und Gesetz und Menschlichkeit halten. Ihnen hat dann quasi eine dritte Stufe der Strafen zu gelten, nämlich die Apokalypse. Die dort geschilderten Schrecknisse sind allein Folgen von Missetaten aller Art - kein Mensch ist davon frei. Jedoch – auch hierbei gilt, dass ehrliche Reue die Strafe aussetzt. Diese Menschen werden dann im Buch des Lebens aufgeschrieben. Wer da drin steht, wird von den Racheengeln verschont werden.


Eigentlich sollte man meinen, dass nun alles klar ist, also wie man sich verhalten muss – rechtschaffen und reuig. Aber die Offenbarung zeigt leider auch das Gegenteil. Es bleibt eine nicht kleine Gruppe von Menschen, die sich nicht darum kümmern; sie werden untergehen.


Die Vorgabe und das Beispiel Davids, das Evangelium Jesu und die Androhungen der Offenbarung – sie sind letztlich trotz allem nicht geeignet, die Menschheit vollständig zu überzeugen und zur Rechtschaffenheit zu bewegen.


Es gibt dennoch nur einen Weg – umkehren und an das Evangelium glauben.


Insofern ist diese Zeitspanne von gut 1000 Jahren zusammen zu lesen und zu verstehen. Sie sind Gottes Erziehungszeit für die Menschen; wir haben sogar noch 2000 Jahre mehr Zeit bekommen. Haben wir sie genutzt? Wie in der Schule werden einige das Klassenziel trotz wohlwollender Benotung nicht erreichen ……….. Vielleicht auch deshalb nicht, weil sie nicht wollen?


Nachfolgend beginne ich nun zunächst mit dem Psalterkommentar, so wie ich ihn heute verstehe. Durchaus subjektiv. Ich will schließlich keinen theologischen Traktat darüber schreiben; diese gibt es in Hülle und Fülle. Ich will versuchen, (fast) ganz ohne „gelehrte Theologie“ aus der Sicht eines heutigen Christen heraus eines der Kernbücher der Bibel zu verstehen und zu dechiffrieren so gut ich es vermag. Dazu braucht man durchaus theologisches Wissen, aber anders als Volltheologen jeder Konfession nutze ich auch außertheologisches Wissen und Kenntnis so, wie sie sich mir dargestellt haben, um mein eigenes Verstehen der Lehre Gottes und Seiner Worte zu verbessern, es zu vermehren.


Das ist mein Ziel, meine Absicht. Ich hoffe, dass ich damit anderen heutigen Menschen helfen kann, Gottes Wort und Lehre besser zu verstehen; in einer zunehmend säkularisierten Welt ist eine solche Erklärung aus der Sicht des/eines Gläubigen notwendig; die gelehrten Theologen aller Konfessionen haben mir vieles dazu beigebracht, aber gelehrt im eigentlichen Sinne hat mich der Hl. Geist.


Wenn nun jemand kommen und Kritik daran üben sollte, dass doch diese alten Schriften nicht mehr in die heutige Zeit passen würden, schon gar nicht wegen der Unglaubwürdigkeit einer Kirche – egal welcher Konfession – angesichts von Skandalen und Missbrauch in den eigenen Reihen, dem sage ich – es gibt einen Unterschied zwischen Glaubensverständnis im Religionsverständnis und dem Kirchenverständnis. Oder anders ausgedrückt, wie Kant das getan hat: Es gibt Religionsglaube und Kirchenglaube. Ich habe es in einer anderen Publikation (W. Merkle: Ist Glaube unmodern?) ausführlicher dargelegt – man muss unterscheiden zwischen Gott-Glaube und der menschlich geformten Kirche. Der Gottglaube und die sog. „Zivilreligion“ im Kantschen Sinne unterscheiden sich in ihrem Verhaltensimpetus wenig (Anmerkung: Der Begriff Zivilreligion stammt zwar von Rousseau, Kant jedoch beschreibt den gleichen Gedanken); das wird auch Thema in der Offenbarung sein. Die Benchmark ist ziemlich ähnlich, der Unterschied liegt in deren Begründung.


Aber Kirchenreligion – ja, das ist etwas anderes. Hier ist die Basis zwischen Gläubigen aller Religionen ähnlich, aber die Ausführung durch „menschliche Beauftragte“ (z.B. Priester/innen) unterschiedlich – also die Frage: Mekka oder Rom oder Jerusalem? Dass es hier erhebliche Zweifel und Kritikpunkte in großer Zahl gibt – das liegt an der Melange zwischen Glaube und menschlicher Psyche.


Deshalb darf man Religion und Kirche nicht miteinander verwechseln. Sie haben Schnittpunkte, aber sie sind nicht deckungsgleich. Wenn man sich dessen bewusst ist, dann kann man Gott finden, wenn man ihn denn ernsthaft sucht und sich von der fehlenden Deckungsgleichheit nicht abschrecken lässt. Durch Seinen Hl. Geist hilft Gott bei der erfolgreichen Suche.


Gott ist so viel mehr als menschlich vermittelte Religion – diese ist lediglich der Anteil, den wir an Gott verstehen; und Kirche – egal welche – ist dann auch noch ein Spiegelbild; Spiegelbilder aber sind bekanntermaßen seitenverkehrt.


Das alles muss man sich klar und bewusst machen, um zu verstehen, besser um zu versuchen zu verstehen, was Gott möchte in Seinen Botschaften an uns Menschen.


Unmöglich – stimmt – und stimmt nicht. Wer offen ist für das Wirken der Geistes Gottes – er weht in allen Religionen spürbar, wenn man das durch eigene Offenheit zulässt – dann, aber nur dann, lernt man Gott kennen und spüren sowie ansatzweise zu verstehen. Das ist das Ziel - alles andere macht Gott. Jesus sagte - ohne mich könnt ihr nichts tun. Richtig.


Was wir jedoch tun können ist, den Hl. Geist auszusperren, Ihn zu vertreiben. (Vergl. W. Merkle: Hl. Geist – (k)ein Phantom. )Dann zieht Er sich zurück. Wozu das führt, können wir in der Offenbarung lesen.


Seien wir deshalb offen für das Wehen des Geistes. Er ist der Helfer für uns Menschen, so wir denn gläubig und aufnahmebereit sind. Ich hoffe, dass meine Leserschaft diese beiden Grundvoraussetzungen mitbringt.


Und ein Hinweis für Sie – ich schreibe nicht, um mich herauszustellen, sondern ich schreibe, weil ich Ihnen, also den Menschen, Gott näherbringen will. Ich möchte den heutigen Menschen ohne theologischwissenschaftliches Wortgeklingel die Botschaft, den Glauben an Gott, näherbringen. Ich hoffe, dass mir der Hl. Geist auch bei diesem Buch hilft. Mir als Autor – Ihnen als Leser.


Ein Gedanke eines anderen Autors:


Manchen mögen einige Gedanke von Paulus helfen, die er in seinem 1. Brief an die Gemeinde in Korinth geschrieben hat (nach :1 Kor 15, 20 – 27a):




	Christus ist von den Toten auferweckt worden als der Erste der Entschlafenen.


	Durch einen Menschen ist der Tod gekommen, durch einen Menschen kommt die Auferstehung


	Es gibt eine bestimmte Reihenfolge: Erster ist Christus, dann folgen alle, die zu ihm gehören. Danach kommt das Ende, wenn er jede Macht und Gewalt entmachtet hat. Er gibt sie dann an seinen Vater zurück.


	Denn er muss herrschen, bis der letzte Feind entmachtet worden ist, der Tod.





Und bei Lukas (19,10) ist zu lesen, dass der Menschensohn gekommen ist zu suchen und selig zu machen, was verloren ist.


Ich lese diese beiden Bibeltexte so, dass Gott alles für uns Menschen macht und uns letztlich sogar vor dem Tod bewahrt, wenn – wenn wir uns an Ihn halten gemäß der Reihenfolge. Diese Reihenfolge aber bedeutet für uns Menschen der Glaube an Christus und Seine Auferstehung an erster Stelle, dann das Gericht, dann aber die Hoffnung auf Erbarmen und Erlösung vom Tod durch das Ewige Leben. Wer auf diesem Wege verloren geht und dann unrettbar dem Gericht verfallen wäre, darf dennoch darauf hoffen, dass Christus auch diesen Verlorenen nachgeht, um sie ebenfalls zu retten. Sie müssen es aber wollen und sich nicht verhalten wie Schafe, die sich nur noch mehr in den Abgrund hinein manöverieren anstatt sich helfen zu lassen.


Vertrauen wir auf den Herrn und bitten Ihn, dass Er uns Seinen Geist senden möge, Ihn besser zu verstehen – durch die Psalmen und die Offenbarung des Johannes. Der Herr führt uns, so dass wir uns bei Ihm bergen können; vergl. Ps. 16.


Insofern ist das vorliegende Buch Kommentar, Verständnisversuch, Erkenntnishilfe, eigene Erfahrung und Gebet.




Psalmenverständnis heute


Vorbemerkungen


Der sog. Psalter, also die Sammlung der Psalmen, ist eine sehr alte Sammlung von Liedern aus dem alten Israel. Diese Lieder sind somit über 2500 Jahre – bis zu 3000 Jahre - alt. Dabei sind sie nach wie vor aktuell. Sicher, die Sprache klingt veraltet, aber die besungenen Inhalte sind, wenn man sie zu lesen versteht, immer noch hochaktuell. Das ist wohl auch einer der Gründe, warum diese so alten Lieder unverändert beliebt sind und im heutigen Gottesdienst Verwendung finden (evangelisch wie katholisch - und auch jüdisch). Und das, obwohl das Christentum ganz andere Entwicklungen genommen hat als das alte Israel.


Berührend aktuell sind die Texte – sei es als Lobpreis Gottes, sei es als Dankgebet, sei es als Klagelied, sei es als Bericht usw.; einerseits universell, andererseits individuell.


Zu allem kommt allerdings noch die Sprach- und Übersetzungsproblematik, die das Verständnis teilweise erschwert, von den unterschiedlichen sozialen, gesellschaftlichen, psychologischen Detailunterschied zwischen damals und heute ganz abgesehen. Deshalb muss jede Generation die Urtexte neu für sich übersetzen. So gibt es dennoch viele Stellen, viele Verse, die sich dem unmittelbaren Verständnis entziehen. Nachdenken ist also Pflicht, aber auch Befriedigung, denn wenn man sich dieser Mühe unterzieht, fühlt man sich persönlich angenommen, so als rede Gott unmittelbar. Und Er tut es in der Tat. Das zu erleben, lohnt die Mühe. Der Psalter stammt zwar aus dem alten Judentum, aber in neuer Übersetzung ist er aktuell auch für Christen.


Ob allerdings allein eine sprachlich neue Übersetzung des hebräischen Urtextes zum Verständnis hilft, ist nicht sicher. Selbstverständlich wird so das eine oder andere Wort, das uns Heutigen ungeläufig geworden ist, durch eine zeitgemäße Übersetzung verständlicher. Aber offen gesagt – viel helfen mir neue sprachliche Übersetzungen nicht wirklich weiter. Von daher genügt eine vorwiegend sprachlich-semantische Neufassung nicht unbedingt uns Heutigen; wir brauchen eine Übersetzung gerade auch von den Bildern und Metaphern, um nicht „Bahnhof“ zu verstehen. So habe ich mich entschlossen, mich an den Text zu halten, wie er derzeit allgemein veröffentlich ist. Was darin aber zwangsläufig kaum verstehbar ist, versuche ich aufzuschlüsseln – vor allem inhaltlich, aber eben auch sprachlich wo nötig.


Das Verständnis zu fördern – durchaus auch für mich – folge ich nun dem Psalter in einer zeitgemäßen Übersetzung – und lese falls nötig zusätzlich in der sog. Elberfelder Bibel nach, da sie ein Kommentar ist, der das Verständnis erleichtert, denn die EB bietet Hilfen zum Verständnis des griechischen bzw. hebräischen Urtextes.




Einführung


Zugrunde gelegt wird in meinem durchaus subjektiven Kommentar die sog. Einheitsübersetzung, ist sie doch eine von allen Konfessionen gebilligte Fassung in aktueller Sprache. Man könnte nun meinen, dass durch die Benutzung unserer heutigen Sprache mit ihrem Sprachverständnis weitgehen alles klar sei – sein sollte.


…. Und dennoch bleiben die Psalmen teilweise sperrig bis unverständlich. Das liegt vor allem daran, dass sie auch Sprachbilder nutzen, die veraltet sind. Trotz aller modernen Wortwahl bleiben nämlich die transportierten Bilder der Entstehungszeit der Psalmen verhaftet. Wir nutzen andere Bilder, um solche bzw. Ähnliche Sachverhalte auszudrücken. Die Schwierigkeit entsteht also vor allem, weil diese Sprache in den Psalmen Bilder nutzt, die wir heute nur noch schwer nachvollziehen können; damit bleiben sie in letzter Konsequenz unverständlich bzw. müssen übersetzt werden. Auch darf man nicht mit heutigem christlichen Verstehenshorizont an die Inhalte gehen, sondern man muss die Zeitbrille des Psalmenautors aufsetzen, dann aber das Ergebnis des Sehvorgangs reflektieren und zum eigenen Umweltverständnis spiegeln, um es zu verstehen.


Ist das nun ein neues oder besonderes Phänomen? Durchaus nicht. Wenn man eine fremde Sprache (das gilt auch für alte Sprachen bzw. alte Versionen der eigenen Muttersprache) lernen will, stolpert man immer wieder über Phrasen, in denen jedes einzelne Wort einfach übersetzt werden kann, aber trotzdem versteht man den Satz nicht, man versteht „nur Bahnhof“. Bahnhof = railwaystation. Aber Bahnhof verstehen? Das hat mit der Railwaystation nicht zu tun, sondern bedeutet einfach nur, dass man nichts verstanden hat. Aber sage man mal einem Engländer wörtlich, dass man nur railwaystation versteht, dann versteht er nur noch Bahnhof, nämlich nichts, weil er für das Problem des Unverständnisses ein ganz anderes Bild im Kopf hat.


Nun gibt es immer wieder Versuche, die Psalmen in moderne Sprache zu übersetzen. Aber auch das gelingt nur bedingt, führt zu neuen Sprachproblemen, denn Übersetzung ist immer dem Problem ausgesetzt, dass der Übersetzer sein eigenes, subjektives Bildverständnis transportiert.


Das aber ist individuell, von seinem persönlichen Bildungsstand, von den je eigenen Kenntnissen der Geschichte der Entstehungszeit etc. abhängig. Ferner transportiert die Übersetzung auch moralische Hintergedanken, persönliche Ansichten – bzw. Einsichten, die aber nicht jedermann teilen muss. Und zusätzlich noch ganz abgesehen davon, dass der Übersetzer auch noch ein subjektives Metaphernverständnis hat. Fazit: Der gesamte Psalter in Deutscher Sprache ist höchst zweifelhaft, was seine Sprachqualität betrifft. Das ist keine Kritik, das ist ein sprachliches Fazit.


Aber das nun achselzuckend hinzunehmen, ist nicht richtig. Der Psalter ist auch Bestandteil der Bibel, also Gottes Wortes und der persönlichen Begegnung der Menschen mit Ihm. Das also achselzuckend zur Kenntnis zu nehmen – nein, das wäre nicht in Ordnung. Immerhin ist Gott das Wichtigste im Leben eines Menschen, jedes Menschen; ob er es nun begreift oder nicht, ob er es akzeptiert oder nicht. Es ist so. Deshalb sollte man von Gott so viel verstehen und mitbekommen wie nur irgend möglich.


Was also tun?


Die sprachliche Problematik der Übersetzung aus alten Sprachen ist und bleibt evident. Darum haben sich schon viele Sprachwissenschaftler gekümmert. Gegenwärtiger Stand ist die sog. Einheitsübersetzung. Daneben gibt es die Version der Lutherbibel (ganz aktuell aus dem Reformationsjahr 2017), der NGÜ, der Bibel in gerechter Sprache (was kann in einer Sprache gerecht sein i.e.S.? Gendersprech ist einfach nur aufgesetzter sprachlicher Unsinn, der zeigt, dass die Sprecher den Unterschied zwischen sexuellem Geschlecht, soziologischem Geschlecht und grammatikalischem Geschlecht nicht kennen bzw. nicht verstehen. Sprache ist dazu da, Dinge eindeutig zu benennen und hat von Sprachfamilie zu Sprachfamilie ihre eigenen Regeln entwickelt. Beispiel: im Englischen gibt es nur einen Artikel „the“, im Deutschen drei „Der, Die, Das“, im Finnischen gibt es 15 verschiedene Artikel. Wie bitteschön soll man einen finnisch geschriebene Text grammatikalisch gendersauber ins Englische übersetzen, das nur einen Artikel kennt? Und auch im Deutschen ist nicht alles so klar: „Die“ z.B. nutzen wir so: DIE FRAU, aber auch so: DIE Männer. Sind diese nun plötzlich feminin geworden? Wer mehr nachdenkt, merkt, welcher Unsinn in sog. „gendergerechter“ Sprache stecken kann. Nein – es geht um Gleichberechtigung von Frau und Mann. Dies gilt es zu sichern. Ansonsten sollte man die Sprache, wie Luther sie geprägt hat, nutzen, ohne den unsinnigen Gendersprech. Noch ein Argument gewünscht, auf das mich eine Frau! aufmerksam gemacht hat? Die maskuline Grammatikform ist umfassend, schließt Frauen und Männer ein- Bsp.: Arzt, Richter; wohingegen das feminine Grammatikgeschlecht exklusiv ist, also ausschließlich Frauen anspricht. Bitte also erst einmal nachdenken, bevor Dinge sprachlich umgesetzt werden, die nichts als Krücken sind. Gleichberechtigung beruht auf Gleichwertigkeit, nicht auf verdrehtem Gendersprech.) Es gibt auch wörtliche Übersetzungen der Bibel. Aber dabei sitzt man dann dem Problem auf, Dinge verbum e verbo, anstatt sensus de sensu zu übersetzen – und damit misszuverstehen. Beispiel? Jesu Wort, dass man dem Kaiser geben solle, was ihm gehört, und Gott, was Gott gehört. Und was macht man dann, wenn man keinen Kaiser mehr hat?


Eine Anmerkung zum Gendern – wir tun es in der - ja genau, in der Muttersprache. Den Ausdruck „Vatersprache“ kennen wir gar nicht. Müsste man nicht, um gendergerecht zu sein, von „väterlicher Muttersprache“ sprechen? Allein dieser Gedanke zeigt, wie unsinnig und kaum durchdacht der aktuelle Gendersprechwahnsinn ist.


Ich weiß mich mit meiner Einstellung nicht allein – die Literatur zum sprachlichen Gendern-Wahnsinn ist umfangreich und wächst. Interessant und wichtig ist, dass gerade auch Frauen sich gegen der Sprach-Wahnsinn wehren. Sprache soll Verständnis für alle gleichberechtigt ausdrücken. Wenn man aber schon allein merkt, dass es biologisch Menschen zweier Geschlechter gibt, aber das Wort „Mensch“ im Singular grammatikalisch maskulin dekliniert wird, dann müsste man, um den Wahnsinn zu vermehren, künftig schreiben: Menschin und Menscherich? Nur das wäre wirklich gendern-konsequent. Möge jedes menschliche Wesen nachdenken, ob es sich bei solcher Sprachverbiegung noch wiederfindet. Das gilt auch für sog. „Queere“; sie fühlen anders als ihre je eigene Biologie und Genetik festgelegt sind. Sie fühlen sich mal nicht zugehörig zum biologischen Phänotypus, mal ganz anders gedacht. Das sind ernst zu nehmende Gefühle, aber an der Anatomie in zwei genetische Körper/Geschlechtsmerkmale ändert das nichts. Man kann durch plastische Operationen auch das anpassen, in beide Richtungen, aber chromosomal ändert das nicht. Insofern müssen wir unterscheiden zwischen Chromosomengeschlecht, phänotypischem Geschlecht und subjektiv/emotional gefühltem Geschlecht. Wie man das dann in einer verständlich gesprochenen Sprache darstellen soll – ich weiß es nicht.


Außerdem würde jede Literatur, die vor der Gendern-Umstellung und derzeitigen shitstorm-getriggerten Ausmerzung von Wörtern geschrieben ist, ungerecht diskriminiert und müsste ausgemerzt werden. Dann dürften wir Mädchen nicht mehr mit „Pippi Langstrumpf“ ein Vorbild vor Augen stellen, weil es ein - damals übliches- „N“-Wort im Text gibt. Die Autorin würde sich im Grabe rumdrehen.


Gott bestärke uns in der Gleichberechtigung von Frau und Mann und bewahre uns vor Gendern-Unsinn.


Es gibt deshalb aufgrund undurchdachten Sprechens die Möglichkeit, dass die Psalmen falsch verstanden werden, dass sie auch sogar missbraucht werden, um Inhalte zu transportieren, die gar nicht drin stecken bzw. von dem Schreiber gar nicht beabsichtigt wurden (oder bewusst fälschlich?). Es gibt, folgt man der Ansicht des Dominikanermönchs Augustinus von Dänemark (+ 1285), 4 Sinninhalte in den Psalmen wie in der Bibel – buchstäblich literal, allegorisch, moralisch und anagogisch. Alles klar? Kaum – denn nur der Literalsinn ist verlässlich. Die anderen sind z.T. freie Interpretation, die den Sinngehalt verdreht. Jedoch Vorsicht – zu wörtlich ist auch nicht richtig, denn im Laufe der Zeit und in Anhängigkeit von der eigenen Sozialisation werden Worte verschieden gebraucht. Der Problematik hat sich z.B. Papst Pius XII in einer Enzyklika 1943 (Divinus afflante spiritu) angenommen, um den echten Sinn ausfindig zu machen. Wichtig ist, dass diese Enzyklika vor verschiedenen, sich widersprechenden Auslegungen warnt.


Wie auch immer man es wendet – das sprachliche Problem bleibt. Dabei ist es noch das geringere der beiden. Deshalb versuche ich auf der Basis der gegenwärtigen Einheitsübersetzung die Psalmen zu verstehen. Wie gesagt – ich. Da ich einigen „Background“ auch an Schrift- und Geschichtskenntnis habe, kann ich manche Worte dechiffrieren. Um in meinem o.g. Beispiel zu bleiben: Ich mache aus dem Kaiser eben den Staat und sein Finanzamt. Der Sinn ist gewahrt, das Verstehen gefördert, der Sinn, den Jesus transportieren wollte, ist vorhanden und bleibt verständlich.


So versuche ich nun, indem ich den Text der Einheitsübersetzung kursiv voranstelle, den Inhalt zu dechiffrieren und verständlich zu machen. Ich hoffe auf den Hl. Geist als meinen „Ghost writer“, der mir hier Einblicke und Zusammenhänge erklären möge. Wohl gemerkt – mir geht es um Verständlichkeit, nicht um den Transport eigener Interpretationen; mir geht es um Verständnis, nicht um Moralisierung. Mein Ziel ist, Gott näher zu kommen, so gut ich das vermag.


Wer sich an meiner „Übersetzung“ der Worte stören mag, soll es gerne selbst versuchen; ich versuche auch, die damalige Wortbedeutung zu beleuchten, wenn es vermutliche Sinnwandlungen der Worte geben könnte. Ein kurzes Beispiel: Die „Dirne“ Ester – wurde früher (um 1900) der Urtext der LXX ins Deutsche übersetzt. Das bedeutet aber nicht, wie wir das Wort heute nutzen – die Prostituierte Ester -, sondern einfach das Mädchen Ester (im hamburgischen Dialekt ist das „süße Mädchen“ auch heute noch die „seute Deern“, also niederdeutsch Deern für Dirne=Mädchen.)


Noch etwas: und die Moral von der Geschicht‘ …. Wir kennen solche Fazitformeln am Ende z.B. von Märchen und Erzählungen. In diesem Sinne hat die Psaltersammlung auch eine Moral der Geschicht: ich versuche auch das, darzustellen so gut ich das verstehe.


Es bleibt schwierig – für Fachleute genauso wie für Laien. Die eigene Reflexion ist essentiell. Meine Version findet sich in diesem Büchlein.


Deshalb: Allein dieser Versuch, sich dem Wort Gottes zu nähern, ist es Wert, das zu tun. Ich bin davon überzeugt, dass mein Ansatz dem Leser helfen wird. In diesem Vertrauen schreibe ich also:


Woher stammt mein Bibeltext?


Ich habe, weil es das Schreiben erleichtert, auf die elektronische Fassung der Einheitsübersetzung, wie sie im Bibelwerk in Stuttgart erschienen ist, zurückgegriffen. Das ist allein technisch bedingt und stellt keine inhaltliche Bewertung einer Vorrangstellung gegenüber anderen Bibelausgaben dar.


Ich habe in Stuttgart angefragt, ob ich den Text nehmen dürfe. Ich habe auf meine Anfrage keinen Widerspruch bekommen; ich hätte ihn auch nicht verstanden, denn das Copyright für den Bibeltext liegt bei Gott. Die irdischen Redakteure habe Ihm lediglich ihre Fähigkeiten zur Verfügung gestellt, um anderen Menschen (hier also mir und Ihnen als Leser) zu helfen.


Ich danke ausdrücklich für die Freigabe und habe auch aus diesem Grunde den Bibeltext durch Kursivschrift kenntlich gemacht.




Psalm 1:


Weisung zur Wahl des rechten Weges


1 Selig der Mann, der nicht nach dem Rat der Frevler geht, nicht auf dem Weg der Sünder steht, nicht im Kreis der Spötter sitzt, 2 sondern sein Gefallen hat an der Weisung des HERRN, bei Tag und bei Nacht über seine Weisung nachsinnt. 3 Er ist wie ein Baum, gepflanzt an Bächen voll Wasser, der zur rechten Zeit seine Frucht bringt und dessen Blätter nicht welken. Alles, was er tut, es wird ihm gelingen. 4 Nicht so die Frevler: Sie sind wie Spreu, die der Wind verweht. 5 Darum werden die Frevler im Gericht nicht bestehen noch die Sünder in der Gemeinde der Gerechten. 6 Denn der HERR kennt den Weg der Gerechten, der Weg der Frevler aber verliert sich.


Gleich zu Beginn – schon in der Überschrift - ein Paukenschlag – quasi eine Präambel des gesamten Psalmenbuches, Psalter genannt: Weisung des rechten Wegs. Wer dieser Weisung folgt, ist kein Sünder, sondern selig.


Gott setzt hier Seinen Anspruch allen Gebeten des Psalters voran. Sicher, wir Menschen sind frei zu tun und zu lassen, was wir wollen. Dieses Recht hat Gott uns zugestanden. Aber Er hat dennoch eine klare Vorstellung davon, was der rechte Weg ist.


Wer diesen Weg so gut er/sie es vermag, sucht und ihm folgt, ist recht, damit selig in den Augen Gottes. Das bedeutet, dass man über die Weisung Gottes Tag und Nacht nachsinnt – und dann Gefallen an ihnen findet. Wer so handelt, ist stark wie ein Baum, der Früchte bringt.


Alles, was er/sie tut, wird ihm gelingen. (ausnahmsweise hier Gendersprech, damit sich alle Gläubigen auch sicher angesprochen fühlen. Nachfolgend verzichte ich auf diese Sprechweise bewusst; Gründe s.o.)


In der Tat, den rechten Weg zu gehen, mag anfangs mühevoll sein; man muss ihn suchen, er ist keine Autobahn. Das kostet Zeit – Tag und Nacht. Aber die Früchte folgen, weil man dadurch Dinge richtig macht, so dass sie gelingen.


Gott gibt Gelingen dazu.


Anders die Frevler, deren Weg sich mit der Zeit verliert. Da sollte die Wahl doch klar sein. Es ist eben immer besser, dicke Bretter zu bohren, anstatt sich auf dünnes Eis zu begeben.


Die Weisung des Herrn ist klar. Folgen wir Ihm.


Was folgt, wenn man dem Weg des Herrn nicht folgt, kann man in der Offenbarung des Johannes im zweiten Teil des Buches nachlesen. Psalm 1 ist also der Auftakt auch für diese Offenbarungsschrift. Beide Bücher gehören inhaltlich zusammen, sie beziehen sich aufeinander.


Psalm 2


Der Herr und sein Gesalbter


1 Warum toben die Völker, warum ersinnen die Nationen nichtige Pläne? 2 Die Könige der Erde stehen auf, die Großen tun sich zusammen gegen den HERRN und seinen Gesalbten: 3 Lasst uns ihre Fesseln zerreißen und von uns werfen ihre Stricke! 4 Er, der im Himmel thront, lacht, der HERR verspottet sie. 5 Dann spricht er in seinem Zorn zu ihnen, in seinem Grimm wird er sie erschrecken: 6 Ich selber habe meinen König eingesetzt auf Zion, meinem heiligen Berg. 7 Den Beschluss des HERRN will ich kundtun./ Er sprach zu mir: Mein Sohn bist du. Ich selber habe dich heute gezeugt. 8 Fordere von mir und ich gebe dir die Völker zum Erbe und zum Eigentum die Enden der Erde. 9 Du wirst sie zerschlagen mit eisernem Stab, wie Krüge aus Ton wirst du sie zertrümmern. 10 Nun denn, ihr Könige, kommt zur Einsicht, lasst euch warnen, ihr Richter der Erde! 11 Mit Furcht dient dem HERRN, jubelt ihm zu mit Beben, 12 küsst den Sohn, damit er nicht zürnt und euer Weg sich nicht verliert, denn wenig nur und sein Zorn ist entbrannt. Selig alle, die bei ihm sich bergen!


Einerseits klingt der Psalm wie eine Fortsetzung des ersten Psalms – soweit es um die Darstellung von Frevlern geht, denn diese gibt es auch unter den Mächtigen und Königen. Aber der Aufruf, diese Fesseln abzuwerfen, ist da – und die das tun, haben immerhin den Herrn zum Verbündeten.


Nachstehend wird eine Warnung ausgesprochen – ihr Könige, kommt zur Einsicht. Auch die Richter werden in die Warnung einbezogen.


Gott hat Seinen König eingesetzt. Weiter spricht Er von Seinem Sohn „Ich selber habe dich gezeugt…. Ich gebe dir die Völker zum Erbe.“ Diesen Sohn sollen die Könige und Richter also anerkennen. Wenn sie dies tun, dann sind sie selig, weil sie sich bei Ihm bergen.


Es ist wohl nicht falsch, schon hier in dem alttestamentarischen Psalm einen Hinweis auf den Gottessohn Jesus zu erkennen. Lange, bevor Jesaja von ihm weisgesagt hat.


Alttestamentarisch kann man auch David als „Sohn“ begreifen; immerhin ist der Psalm geschrieben worden, als noch gar nicht an den Messias zu denken war. Wobei, so ganz richtig ist der Satz nicht, denn Jesus bezieht sich ausdrücklich darauf, aus dem Geschlecht Davids zu stammen; die Genealogie ist in den Evangelien nachzulesen. Damit können wir als Christen, also als Nachkommen nach über 2000 Jahren, den Gesalbten im alttestamentarischen Psalm als klaren Hinweis auf den Messias (=Gesalbter) begreifen. Welche Kontinuität, welche Voraussicht. Erstaunlich? Nicht so wirklich – man muss mit Gottes Sicht der Dinge rechnen. Er aber überblickt Zeit und Raum. Ps. 2 ist ein Paradebeispiel dafür.


Und man erkenne ebenfalls wieder den Bezug zur Apokalypse - Er, der im Himmel thront, lacht, der HERR verspottet sie. 5 Dann spricht er in seinem Zorn zu ihnen, in seinem Grimm wird er sie erschrecken. Sicher wird Gott nicht sardonisch grinsend am Tag der Apokalypse erscheinen. Aber Sein Zorn wird durchaus zu erkennen/erleben sein. Wie – hier sei auf die Offenbarung verwiesen.


Formal sich an die Gebote zu halten, ist dabei nicht entscheidend. Wir sind nicht in der Lage, jedes Wort korrekt einzuhalten. Insofern wäre das Strafgericht nicht abwendbar. Das kann – und tut – nur die Barmherzigkeit Gottes. Also ist es wichtig, sich an den „Spirit“ von Gottes Wort zu halten, nicht nur an den Buchstaben. Dann dürfen wir auf Seine Barmherzigkeit vertrauen.


Psalm 3


Hilferuf und Erhörung in Feindesnot am Morgen


1 Ein Psalm Davids, als er vor seinem Sohn Abschalom floh. 2 HERR, wie viele sind meine Bedränger; viele stehen gegen mich auf. 3 Viele gibt es, die von mir sagen: Er findet keine Hilfe bei Gott. [Sela] 4 Du aber, HERR, bist ein Schild für mich, du bist meine Ehre und erhebst mein Haupt. 5 Ich habe laut zum HERRN gerufen; da gab er mir Antwort von seinem heiligen Berg. [Sela] 6 Ich legte mich nieder und schlief, ich erwachte, denn der HERR stützt mich. 7 Viele Tausende von Kriegern fürchte ich nicht, die mich ringsum belagern. 8 HERR, steh auf, mein Gott, bring mir Hilfe! Denn all meinen Feinden hast du den Kiefer zerschmettert, hast den Frevlern die Zähne zerbrochen. 9 Beim HERRN ist die Hilfe. Auf deinem Volk ist dein Segen. [Sela]


Einmal vom Ende her betrachtet: Sela.


Ein Wort, das wir heute nicht wirklich verstehen, das aber immer wieder in den Psalmen auftaucht. Die Recherche ergibt folgendes: in den alttestamentlichen Psalmen häufig auftretendes Wort, das möglicherweise als Anweisung für den musikalischen Vortrag zu verstehen ist


Das hilft nicht wirklich weiter. Da ist Luthers Rat, wenn man eine Bibelstelle nicht verstehen kann, „den Hut zu ziehen und weiter zu gehen“ – dieser Rat ist hier wohl angebracht.


Dieser Psalm berichtet über ein Familiendrama – der Vater (David) hat Angst vor dem eigenen Sohn (Abschalom). Dieser Sohn hat Verbündete – es sind viele Bedränger vorhanden, die gegen den König aufstehen. Wie konnte es dazu kommen? Es gibt zwei Aspekte zu betrachten – einerseits Davids Verfehlungen z.B. im Zusammenhang mit Batseba, andererseits aber auch den mutwilligen Aufstand des Sohnes, um den Thron zu erlangen. Es ist nachgerade eigenartig, dass der rechtmäßige Sohn den Usurpator gibt, den der Vater bekämpfen muss, wohingegen der eigentlich illegitime Sohn, nämlich Salomon, der tatsächliche Nachfolger von David wird und sogar hochberühmt und von Gott weitgehend, zumindest am Anfang, anerkannt ist.


Wo findet David in diesem Drama Hilfe? Bei Gott und das, obwohl seine Gegner das Gegenteil behaupten. Gott ist schließlich der Schild gegen Abschaloms Absichten.


Wie reagiert David? Er legt nicht etwa seine Rüstung an, sondern legt sich schlafen, sogar im Angesicht von Tausenden feindlicher Krieger – er fürchtet sich nicht, weil er sich auf den Herrn verlässt. Wieso darf er das so? Weil er weiß, dass der eigene Sohn ein Frevler ist, gegen den ihn sein Gott beschützt. Martialisch schreibt er von zerschmetterten Kiefern und zerbrochen Zähnen. Sanft jedenfalls ging es nicht zu. Entscheidend in diesem Getümmel ist Davids Erkenntnis: Beim Herrn ist die Hilfe.


Auch wir Heutige dürfen uns im Getümmel auf den Herrn verlassen, so wir denn rechtschaffen handeln und ungerechterweise von anderen angegriffen wurden. Mag sein, dass man etwas auf die Hilfe warten muss; wenn man aber nicht nach anderen Hilfen sucht, dann wird man belohnt. Am Ende ist es dann immer gut. Wenn man dagegen entgegen der Weisung Dinge eigenmächtig macht (wie z.B. der König, der das Opfer selbst vollzog, obwohl es dem Priester zustand, und dann die Folgen zu spüren bekam), dann liegt kein Segen darauf. Ja, man muss handeln nach bestem Wissen und Gewissen – Gott ist kein Gott, der einfach alles alleine macht, man muss schon seinen Teil beitragen, aber auch beim eigenen Handeln muss man Gott fragen, was man denn tun solle, was die eigene Aufgabe ist; wenn man diese Aufgabe dann durchführt, erfährt man den Segen Gottes beim Tun. So hat sich David also auf Gott verlassen, weil er wusste, dass das seine Aufgabe war – Vertrauen.


Solches Grundvertrauen steht auch uns gut an – David ist hier zweifelsohne Vorbild auch für uns Heutige. David sieht jedenfalls die größere Dimension von Gottes Handeln – er überträgt das, was er verstanden hat, auf das ganze Volk. Das gibt auch uns damit die Berechtigung, Analoges zu glauben und zu erhoffen.


Vor dem Handeln soll man deshalb beten – beten um Erkenntnis. Wenn man dabei dann spürt, dass das Handeln nicht erwünscht ist, dann soll man es auch lassen.


Wichtig jedenfalls ist, Gott nicht zu versuchen, seinen Anteil treu zu tun, aber immer auf Gottes Auftrag zu hören; dann liegt der Segen darauf und die Ruhe in den Händen Gottes.


Ps. 3 hat also trotz des persönlichen Grundcharakters einen allgemeingültigen Hintergrund, den man beachten muss. Vertrauen in Gott in jeder Lebenslage ist der entscheidende Grundton.


Psalm 4


Gottes Schutz in der Nacht


1 Für den Chormeister. Mit Saitenspiel. Ein Psalm Davids. 2 Wenn ich rufe, gib mir Antwort, Gott meiner Gerechtigkeit! Du hast mir weiten Raum geschaffen in meiner Bedrängnis. Sei mir gnädig und hör auf mein Flehen! 3 Ihr Mächtigen, wie lange noch schmäht ihr meine Ehre, wie lange noch liebt ihr das Nichtige und sucht die Lüge? [Sela] 4 Erkennt, dass der HERR sich seinen Frommen erwählt hat, der HERR hört, wenn ich zu ihm rufe. 5 Erschreckt und sündigt nicht! Bedenkt es auf eurem Lager und werdet still! [Sela] 6 Bringt Opfer der Gerechtigkeit dar und vertraut auf den HERRN! 7 Viele sagen: Wer lässt uns Gutes schauen? HERR, lass dein Angesicht über uns leuchten! 8 Du legst mir größere Freude ins Herz, als andere haben bei Korn und Wein in Fülle. 9 In Frieden leg ich mich nieder und schlafe; denn du allein, HERR, lässt mich sorglos wohnen.


Gerade nach der Erkenntnis aus dem vorhergehenden Psalm liest man hier die Bekräftigung der Erkenntnis, des Vertrauens: Du hast mir weiten Raum geschaffen. Die Verse dieses Psalms beginnen jedenfalls mit einem Erfahrungsbericht – so kann man die Verse 2 und 4 verstehen. Dort steht nämlich: Du hast mir weiten Raum geschaffen – Und: erkennt, dass der Herr sich seinen Frommen erwählt. – und das Ganze gipfelt in Vers 9: du allein Herr, lässt mich sorglos wohnen. Zuvor heißt es: Bringt Opfer der Gerechtigkeit und vertraut auf den Herrn. Der weite Raum, der aus der Enge der Bedrängnis herausführt – vergl. auch Ps. 35 – ist hier Erfahrung – nicht nur Hoffnung. Erfahrung zeigt die ganze Breite von Gottes Handeln. Er hat es realiter getan. Wie kennen die Geschichte Davids. Sie ist der „proof“ der Erkenntnis, dass Gott handelt – gerade auch in unserer Geschichte.


Opfer der Gerechtigkeit? Gerecht i.e.S. ist nur Gott, aber Menschen, die sich an Ihn halten, also auch Jesus und Seiner Botschaft folgen, handeln in die richtige Richtung. Ludwig der IVX. von Frankreich sagte einmal zu einer Bittstellerin: Bitte um Barmherzigkeit, Gerechtigkeit schulde ich dir. Gerechtigkeit zu üben, ist also die Aufgabe für uns Menschen, selbst wenn man König ist. Dann darf man auf den Herrn vertrauen.


Dennoch schwankt der Verfasser dieser Verse etwas – denn er fordert Gott auf: Wenn ich rufe, gib mir Antwort. – Zusammen mit den vorgenannten Versen des positiven „Erfahrungsberichts“ ist das aber kein Schwanken aus fehlendem Glauben heraus, sondern wohl eher Ungeduld. Denn in Vers 4 steht das Statement: Der Herr hört, wenn ich zu ihm rufe. David hat das erfahren. Er hat oft gegen seine Gegner gesiegt.


Weil sich der Beter sicher ist, dass sein Gebet erhört wird, mahnt er seine Gegner, zu erschrecken und mit dem Sündigen aufzuhören. Sie sollen eben Gerechtigkeitsopfer darbringen und auf den Herrn vertrauen.


Die Antwort der Sünder ist dagegen der Zweifel – er lässt uns Gutes schauen? Wer? Oder: Wer ist Gott? Sünder sind wir zwar alle, ausnahmslos. Entscheidend ist aber, dass man bereut und um Vergebung bittet; Jesus hat vorgelebt und gesagt, dass Gottes Barmherzigkeit Seine Antwort sei. Zweifeln passt nicht! Übrigens – ich durfte selbst schon Gottes Barmherzigkeit und Vergebung erfahren. Dafür bin ich dankbar. Die Psalmen schwafeln also nicht, sie zeigen ganz konkret richtiges Verhalten auf.


Aber den Beter ficht das alles letztlich nicht an. Er zieht Bilanz und konstatiert, dass andere – also auch die Sünder – durchaus auch materielle Güter in Fülle haben, namentlich Korn und Wein. Er, der Beter aber ist vollkommen ruhig. So ruhig, dass er sich in Frieden, also ohne Angst vor den Angriffen der sündigen Anderen schlafen legen kann. Woher kommt diese innere Ruhe? Ganz klar: Gott, der Herr, lässt ihn sorglos wohnen – und in seiner Wohnung ruhig schlafen. Materielles ist ganz nett, aber wesentlicher ist der Schutz Gottes.


Fazit: Andere mögen den Gottesfürchtigen angreifen – aber der Herr schützt den Gläubigen, den Er Gutes schauen lässt. Das ist so beruhigend, dass der Gottesfürchtige sich ohne Wachmaßnahmen in seiner Wohnung schlafen legen kann.


Wohlan, wenn man ein solches Gottvertrauen hat. Dann glaubt man auch dem Vers von Ps. 23: Er deckt mir den Tisch im Angesicht meiner Feinde. Wenn Er nicht für Ruhe sorgen würde, wäre das unsinnig. Aber Gott sorgt für alle und alles, wenn sie Ihn denn vorbehaltlos anerkennen, an Ihn glauben und zu Ihm voll Vertrauen beten. Das wird im nächsten Psalm (5) noch weiter ausgeführt.




Psalm 5:


Morgengebet um Beistand


1 Für den Chormeister. Zum Flötenspiel. Ein Psalm Davids. 2 Höre, HERR, meine Worte, achte auf mein Seufzen! 3 Vernimm mein lautes Schreien, mein König und mein Gott, denn zu dir flehe ich. 4 HERR, am Morgen hörst du mein Rufen, am Morgen rüst ich das Opfer zu, nach dir halte ich Ausschau. [1]


5 Denn du bist kein Gott, dem das Unrecht gefällt; ein Böser darf nicht bei dir weilen. 6 Nicht bestehen die Stolzen vor deinen Augen; du hassest alle, die Unrecht tun. 7 Du lässt die Lügner zugrunde gehn, Mörder und Betrüger sind dem HERRN ein Gräuel. 8 Ich aber darf dein Haus betreten dank deiner großen Güte, ich werfe mich nieder in Ehrfurcht vor deinem heiligen Tempel. 9 HERR, leite mich in deiner Gerechtigkeit, meinen Feinden zum Trotz; ebne deinen Weg vor mir! 10 Denn aus ihrem Mund kommt kein wahres Wort, ihr Inneres ist voll Verderben. Ihre Kehle ist ein offenes Grab, aalglatt ist ihre Zunge. [2] 11 Gott, lass sie dafür büßen; sie sollen fallen durch ihre eigenen Ränke. Verstoße sie wegen ihrer vielen Verbrechen; denn sie empörten sich gegen dich. 12 Doch alle sollen sich freuen, die auf dich vertrauen, und sollen immerfort jubeln. Beschütze sie und sie werden jauchzen über dich, die deinen Namen lieben. 13 Denn du, HERR, segnest den Gerechten. Wie mit einem Schild deckst du ihn mit Gnade.


Wenn man den Schluss von Ps. 4 nochmals liest, dann ist der Anfang von Ps. 5 merkwürdig. Man darf einerseits ruhig unter Gottes Schutz schlafen (Ps. 4), aber andererseits muss der Beter rufen, als wenn Gott ihn nicht beschützt hätte, als wenn Gott selbst schlafen würde, damit den Schutz des Beters verschlafen würde (Ps 5). So jedenfalls könnte man meinen. Aber das ist doch nicht zu Ende gedacht. Der Beter merkt, dass Gott die sog. Bösen nicht mag. Dagegen darf der Beter das Haus des Herrn betreten. Dabei wirft er sich vor Ehrfurcht nieder, bezwingt also seinen eigenen Stolz.


Wichtig ist die Erkenntnis, dass Gott die Bösen nicht mag. Aber Er ist doch barmherzig und vergibt? Stimmt, aber es ist durchaus möglich, aktiv gegen Gottes Gebot zu handeln – absichtlich also. Das ist böse i.e.S.. Ist Vergebung trotzdem möglich? Durchaus, aber nur, wenn man Gott anerkennt, bereut und dann um Vergebung bittet. Sonst – was sonst geschehen wird, lesen wir in der sog. Offenbarung des Johannes.


Erneut blitzt zunächst im Psalm der bekannte Ps. 23 auf, weil der Beter um Führung bittet. Dann geht es ganz typisch in alttestamentlicher Weise weiter, denn der Beter bittet Gott darum, dass die Bösen büßen müssen. Gar – sie sollen verstoßen werden. Das Gegenteil, nämlich Jauchzen, ist für die vorgesehen, die auf Gott vertrauen. Dann wie bei einem Geschäft auf Gegenseitigkeit: wenn Gott sie beschützt, dann werden sie den Namen Gottes lieben. Damit stellt sich die Frage: Wenn Gott nicht so handelt, werden die Menschen Ihn nicht mehr lieben?


Diese alttestamentliche Wenn-Dann-Beziehung ist sehr menschlich gedacht. Sie vergisst, dass Gott mit anderen Maßstäben misst. Er liebt alle Menschen und will für sie sorgen. Der Beter aber schaut vor allem nach seinem eigenen Vorteil, weil er sich für gerecht hält. Damit kommt man automatisch zu der Frage: Ist das wirklich so, dass ein Mensch gerecht sein könne? Gerecht im Sinne Gottes?


Ps. 5 ist letztlich immer noch ein Zweifelspsalm, der irgendwie mehr mit der eigenen Erfahrung rechnet als mit Gottes souveränem Schutz. Wir merken, dass die Gottesbeziehung der Menschen noch nicht ausgereift ist. Das Vertrauen in Gott des Ps. 4 ist leider relativiert.


Erst durch das Auftreten und Handeln Gottes in Christus-Jesus, also Seinen Opfertod zur Vergebung der menschlichen Sünden, hat das Böse verloren. Es wird überwunden – aber nicht mit Feuer und Schwert – sondern überwunden im Sinne des Messias: Vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. Als wenn wir uns jemals in der Gegenwart voll bewusst wären, was wir gerade tun.


Die Liebe Gottes hat diese alttestamentliche Rache überwunden. Folgen wir deshalb der Liebe Gottes nach Kräften nach. Insofern ist dieser Psalm 5 zwar rückwärtsgewandt und für einen Christen Mahnung, sich der Rache zu enthalten. Jedoch macht dieser Psalm den Beter darauf aufmerksam, dass der Herr den Gerechten segnet. Sich um Gerechtigkeit gegenüber jedermann zu bemühen, ist also die Benchmark. Dann darf man auf den Beistand Gottes hoffen und vertrauen.


Psalm 6


Bittgebet in Todesnot in der Nacht


1 Für den Chormeister. Mit Saitenspiel nach der Achten. Ein Psalm Davids. 2 HERR, strafe mich nicht in deinem Zorn und züchtige mich nicht in deinem Grimm! 3 Sei mir gnädig, HERR, denn ich welke dahin; heile mich, HERR, denn meine Glieder erstarren vor Schrecken! 4 Meine Seele ist tief erschrocken. Du aber, HERR - wie lange noch? 5 HERR, wende dich mir zu und errette mich, um deiner Güte willen bring mir Hilfe! 6 Denn im Tod gibt es kein Gedenken an dich. Wer wird dich in der Totenwelt preisen? 7 Ich bin erschöpft vom Seufzen, jede Nacht benetze ich weinend mein Bett, ich überschwemme mein Lager mit Tränen. 8 Mein Auge ist getrübt vor Kummer, ist matt geworden wegen all meiner Gegner. [1] 9 All ihr Übeltäter, weicht zurück von mir, denn der HERR hat mein lautes Weinen gehört! 10 Gehört hat der HERR mein Flehen, der HERR nimmt mein Beten an. 11 In Scham und tiefen Schrecken geraten all meine Feinde, sie müssen sich wenden, werden plötzlich beschämt.


Ist das ein Bittpsalm oder der Ausdruck schierer Verzweiflung? Beides wohl zugleich, aber doch wieder nicht ganz …. Das Gebet, denn darum handelt es sich, scheint dem Beter, immerhin David, nach dem Erwachen aus einem Alptraum auf die Lippen zu kommen. Aber je mehr er betet, desto mehr ändert sich die Sichtweise. Klar ist die Bedrängung, sie ist real. Aber wer ist der Bedränger? Gott? Anfangs scheint es so zu sein, aber je mehr der Beter fortschreitet, desto mehr lernt er, dass das Gegenteil der Fall ist. Gott schützt ihn vor den Übeltätern, die seine Bedränger sind, seine Gegner.


Diese Situation, dass wir von was auch immer unter Druck gesetzt werden, kennen wir alle. Oft sind es Menschen, die es nicht gut mit uns meinen. Wir leiden darunter. Aber oft ist es zunächst, unklar, ist es uns unklar, woher dieses Verhängnis, das uns unerwartet getroffen hat, kommt. Da wir keinen Verursacher wissen, suchen wir bei einer höheren Macht – suchen bei Gott. Ganz klar – das Unheil kam von Ihm. Der Beter reagiert mit der Bitte, dass Gott aufhören solle, ihn unter Druck zu setzen: Wie lange noch? fragt er. Gleichzeitig bekennt der Beter, dass er schon erschöpft ist und weint. Er ist einfach „fertig“. Depression pur. Jedoch er betet auch: sei mir gnädig, Herr – und während er noch so vor sich hin klagt, muss etwas mit ihm passiert sein, denn in Vers 9 dreht er sich um und erkennt, dass nicht Gott, sondern „Übeltäter“, die Ursache seines Leids sind. Sofort geht er zum Gegenangriff über, denn er hat erkannt, dass Gott auf seiner Seite ist: der Herr nimmt mein Beten an. Deshalb ist es nur folgerichtig, dass alle Feinde des Beters plötzlich beschämt sind.


Aus dem scheinbaren Verzweiflungspsalm ist ein Hoffnungspsalm, eine Stärkung geworden. Lernen wir daraus. Wenn es uns nicht gut geht, dürfen wir nicht Gott die Schuld geben. Im Gegenteil, wir dürfen zu Ihm um Beistand beten und Ihn darum bitten. Entscheidend ist dieser Satz: Der Herr nimmt mein Beten an. Welcher Trost, welche Sicherheit sprechen aus dieser Erkenntnis. Gott ist auf unserer Seite, wenn wir Ihn aus ehrlichem Herzen bitten. Denn Er ist ein liebender Gott.


Auch heute noch können wir uns in jeder Lebenslage vertrauensvoll an den Herrn wenden. Er erhört uns und eilt uns zu helfen. Wir können und dürfen das erleben, wohl wissend, dass es immer Seine Entscheidung ist, uns zu helfen und wie. Es ist letztlich immer zu unserem Besten. Eben Sein Wille geschehe.


Zwar ist der Psalm alttestamentarisch entstanden, aber er weist bereits auf die Zukunft hin, nämlich auf den Erlöser von unserem Unheil. Das ist die entscheidende Aussage dieses 6. Psalms. Wir dürfen uns heute noch auf den Herrn verlassen. Gerade wenn wir in dunklen Tälern sind. Er ist bei uns. Ps 23 scheint schon hier durch.


Psalm 7


Bittgebet eines unschuldig Verfolgten


1 Ein Klagelied Davids, das er dem HERRN sang wegen des Benjaminiters Kusch. 2 HERR, mein Gott, ich flüchte mich zu dir; hilf mir vor allen Verfolgern und rette mich, 3 damit niemand wie ein Löwe mein Leben zerreißt, mich packt und keiner ist da, der rettet! 4 Wenn ich das getan habe, HERR, mein Gott, wenn an meinen Händen Unrecht klebt, 5 wenn ich meinem Freunde Böses tat, wenn ich den ausraubte, der mich jetzt grundlos bedrängt, 6 dann soll mich der Feind verfolgen und ergreifen; er trete zu Boden mein Leben und lege in den Staub meine Ehre. [Sela] 7 HERR, steh auf in deinem Zorn, erheb dich gegen die Wut meiner Bedränger! Wach auf zu mir hin! Du hast zum Gericht gerufen. 8 Um dich stehe die Schar der Völker im Kreis, über sie kehre zu deinem Thron in der Höhe zurück! 9 Der HERR richtet die Völker. Verschaffe mir Recht, HERR, nach meiner Gerechtigkeit, nach meiner Unschuld, die mich umgibt! 10 Die Bosheit der Frevler finde ein Ende, doch dem Gerechten gib Bestand, der du Herzen und Nieren prüfst, gerechter Gott! 11 Mein Schutz ist Sache Gottes, er ist Retter derer, die redlichen Herzens sind. [1] 12 Gott ist ein gerechter Richter, ein Gott, der an jedem Tag zürnt. 13 Fürwahr, wieder schärft der Frevler sein Schwert, spannt seinen Bogen und zielt. 14 Doch gegen sich selbst hat er tödliche Waffen gerichtet, bereitet sich glühende Pfeile. 15 Siehe, Unrecht empfängt er; er geht schwanger mit Unheil und gebiert Lüge. 16 Ein Loch hat er gegraben und es ausgeschaufelt, da fiel er in die Grube, die er selber gemacht hat. 17 Seine Untat kehrt auf sein Haupt zurück und auf seinen Scheitel steigt seine Gewalttat herab. 18 Ich will dem HERRN danken gemäß seiner Gerechtigkeit; ich will singen und spielen dem Namen des HERRN, des Höchsten.


Dieser Psalm ist quasi die Wiederholung von Psalm 6, diesmal aber nicht allgemein gesprochen, sondern personalisiert. Psalm 7 drückt die persönliche Erfahrung Davids mit Einem Gott aus.


Ja, es ist ein Klagelied anfangs; David ist Unrecht widerfahren. Aber ihm ist völlig klar- Gott ist dafür nicht verantwortlich, sondern Feinde. Gleichzeitig prüft er sich, ob er nicht doch die Quittung für eine eigene Missetat erhält, denn David ist bereit, für Fehler einzustehen.


Es nehme sich so mancher ein Vorbild daran.


Es ist jedoch leider so, dass es sich eingebürgert hat, eigene Fehler zu verschleiern, gar zu leugnen und auf andere abzuwälzen. Selbst für eigene Fehler einstehen – das ist zunehmend unüblich geworden.


Ein Aspekt dabei ist allerdings die Angst vor einem solchen Eingeständnis nach außen, denn es wäre sofort von öffentlichem Bashing und einem Shitstorm gefolgt. Deshalb ist diese Übel zuerst zu beseitigen, dann erst kann man heutzutage fordern, dass Fehler eingestanden werden, was eigentlich richtig wäre. Deshalb sei nochmals Davids Verhalten herausgestellt. Die Bereitschaft, Tatsachen ins Auge zu sehen, ist entscheidend.


Nach Prüfung traut David sich dann allerdings doch, weil er sich keiner Schuld bewusst ist, Gott zu bitten, ihm gegen seine Bedränger zu helfen: Verschaffe mir Recht, Herr nach meiner Gerechtigkeit, nach meiner Unschuld. Und weiter: Mein Schutz ist Sache Gottes, er ist Retter derer, die redlichen Herzens sind. Zuvor hat David sich auf Herz und Nieren prüfen lassen, dass er unschuldig ist. Er vertraut voll und ganz auf den Herrn, obwohl er genau weiß, was seine Feinde alles bewirken können – aber Davids Erkenntnis ist zum Spruch geworden: Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. Eben weil der Frevler Lügen gebiert.


Also alles gut? Ja schon, aber David vergisst nicht anzuerkennen, dass Gott ihn vor Gewalt und Frevel gerettet hat. Deshalb dankt David dem Herrn durch Singen und Spielen. Dieses Gottvertrauen steht auch Christen gut zu Gesicht, zumal sie einen starken Bruder haben, Jesus, den Herrn, der auch Sotär = Retter genannt wird.


Diese Haltung sei uns folglich ein Vorbild. Viel zu oft geschieht auch uns die Errettung aus Not. Und dann? Viele sagen: Glück gehabt. Nein, nicht Glück, sondern Gott als Beistand gehabt. Das dürfen wir nicht vergessen – gerade wenn sich ein Unglück glücklich auflöst. Das ist kein Zufall, sondern Gottes Werk. Vergessen wir das nicht und danken Ihm für Seine Güte und Barmherzigkeit.


Psalm 8


Die Herrlichkeit des Schöpfers - die Würde des Menschen


1 Für den Chormeister. Nach dem Kelterlied. Ein Psalm Davids. 2 HERR, unser Herr, wie gewaltig ist dein Name auf der ganzen Erde, der du deine Hoheit gebreitet hast über den Himmel. [1] 3 Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge hast du ein Bollwerk errichtet wegen deiner Gegner, um zum Einhalten zu bringen Feind und Rächer. [2] 4 Seh ich deine Himmel, die Werke deiner Finger, Mond und Sterne, die du befestigt: 5 Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? 6 Du hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, du hast ihn gekrönt mit Pracht und Herrlichkeit. [3] 7 Du hast ihn als Herrscher eingesetzt über die Werke deiner Hände, alles hast du gelegt unter seine Füße: 8 Schafe und Rinder, sie alle und auch die wilden Tiere, 9 die Vögel des Himmels und die Fische im Meer, was auf den Pfaden der Meere dahinzieht. 10 HERR, unser Herr, wie gewaltig ist dein Name auf der ganzen Erde!


Der Dank, wie David ihn abstattet, preist die Herrlichkeit des Schöpfers.


Wir Menschen sind nur wenig geringer gemacht. Aber die Verhältnisse sind trotzdem klar – Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst. Das ist Davids Grundhaltung.


Das müssen ebenfalls wir grundsätzlich bedenken und berücksichtigen, wenn bzw. weil Gott uns die Erde anvertraut hat. Wir müssen sie bewahren, dürfen sie auch nutzen, aber ausbeuten und zerstören – das dürfen wir nicht, denn immer noch ist sie die Schöpfung des Herrn, nicht unser Eigentum. Die Erde ist eine Leihgabe Gottes, ebenso wie Kinder Leihgabe sind, uns gegeben nicht als Spielobjekt, sondern als Aufgabe, sie zu guten Menschen zu erziehen und ihnen zu helfen, die richtigen Werte zu erkennen und verinnerlichen.


Dazu gehört auch, dass wir sie zum Glauben führen.


Und bedenken wir nochmals die Hierarchie – jeder Mensch weiß, dass er z.B. ein geliehenes Auto oder eine Mietwohnung pfleglich behandeln muss. Die Erde ist in diesem Sinne nichts anderes – sie ist Leihgabe Gottes, auf ihr durch die Zeit zu reisen, und für ihre Gesundheit zu sorgen. Sie ist kein Ausbeutungsobjekt zum eigenen Lustgewinn und Vorteil.


Unser Herr hat einen gewaltigen Namen auf der ganzen Erde. Ihn gilt es deshalb zu preisen, Ihm gilt es deshalb zu danken, denn der Mensch bleibt immer geringer als der Herr und Gott der Welt.




Psalm 9


Gott, der Retter der Armen und Elenden


1 Für den Chormeister. Nach der Weise Stirb für den Sohn! Ein Psalm Davids. 2 Ich will danken, HERR, aus ganzem Herzen, erzählen will ich all deine Wunder. 3 Ich will mich an dir freuen und jauchzen, deinem Namen, Höchster, will ich singen. 4 Wenn meine Feinde zurückweichen, werden sie straucheln und zugrunde gehen vor deinem Angesicht. 5 Denn du hast mir Recht verschafft und für mich entschieden, dich auf den Thron gesetzt als gerechter Richter. 6 Du hast Völker bedroht, den Frevler vernichtet, ihre Namen gelöscht für immer und ewig. 7 Der Feind ist dahin, zertrümmert für immer. Du hast Städte entvölkert, ihr Andenken wurde zunichte. 8 Ja, so sind sie, aber der HERR thront auf ewig, zum Gericht hat er seinen Thron aufgestellt. 9 Er selbst wird den Erdkreis richten in Gerechtigkeit, den Nationen das Urteil sprechen, wie es recht ist. 10 So wird der HERR für den Bedrückten zur Burg, zur Burg für Zeiten der Not. 11 Darum vertrauen dir, die deinen Namen kennen, denn du, HERR, hast keinen, der dich sucht, je verlassen. 12 Singt dem HERRN, der thront auf dem Zion, verkündet unter den Völkern seine Taten! 13 Denn er, der Blutschuld ahndet, hat an sie gedacht, hat den Notschrei der Elenden nicht vergessen. 14 Sei mir gnädig, HERR! Sieh doch mein Elend, wie sie mich hassen, du, der mich emporhebt aus den Pforten des Todes! 15 Damit ich all dein Lob erzähle in den Toren der Tochter Zion und frohlocke über dein rettendes Handeln. 16 Völker versanken in der Grube, die sie selbst gegraben, im Netz, das sie heimlich gelegt, hat ihr Fuß sich verfangen. 17 Kundgetan hat sich der HERR: Er hielt sein Gericht, im Werk seiner Hände hat sich der Frevler verstrickt. [Zwischenspiel. Sela] 18 Zurückweichen müssen die Frevler zum Totenreich, alle Völker, die Gott vergessen. 19 Denn der Arme ist nicht auf ewig vergessen, der Elenden Hoffnung ist nicht für immer verloren. 20 Steh auf, HERR, nicht soll der Mensch triumphieren, die Völker sollen gerichtet werden vor deinem Angesicht. 21 Wirf auf sie Schrecken, HERR, erkennen sollen die Völker: Sie sind nur Menschen. [Sela]


Das ist ein vielschichtiger Psalm, obwohl er eigentlich nur ein Thema hat, die Größe und Taten Gottes.


David weiß genau, was sich gehört. Er fängt in seinem Psalm sofort damit an, nämlich aus ganzem Herzen dankt er dem Herrn und erzählt von Seinen Wundern. Deshalb freut sich David an Gott. Er hat ihm auch Recht verschafft und seine Feinde vernichtet – wir kennen den langen Kampf Davids mit seinen Verwandten, seinen Untertanen, seinem Volk. David erzählt davon, wenn auch allgemein. Und er greift auch gleich auf die durchaus noch ferne Zukunft, wie sie in der Offenbarung der Johannes dargestellt werden wird: Gott wird den Erdkreis richten und den Nationen das Urteil sprechen.


Bis es soweit ist, schützt der Herr die, die an Ihn glauben und auf Ihn vertrauen. Er vergisst den Notschrei der Elenden nicht. Wer ihnen eine Grube grub, fiel selbst deshalb hinein. Die Hoffnung der Elenden wird Erfüllung finden.


David erkennt, dass es nur so gut wird, wenn nicht der Mensch, sondern Gott triumphiert, nur dann hört der Schrecken auf, wird Recht gesprochen – für all das ist Gott der Garant. Ich bin bei Euch alle Tage.


Wenn man die Gegenwart mit all ihren Schrecken von Krieg, Hunger, Mobbing, Gewalt, Missbrauch und Naturkatstrophen bis hin zur Pandemie betrachtet, ist es in der Tat ein Wunder, das Gott vollbringen muss, um gegen diesen irdischen Abfallhaufen den Menschen, die an ihn glauben und auf Ihn vertrauen, Recht zu verschaffen. Dann werden sie aus den Pforten des Todes erlöst.


Das ist auch hier schon ein Vorgriff auf das Kommen des Messias, viele hundert Jahre vor seiner Erdenzeit.


Entscheidend ist, dass die Größe und Allmacht Gottes nicht verachtet werden dürfen, denn Er siegt und verschafft Recht, so dass die Frevler zunichtewerden. Auf den Herrn ist Verlass – er hat keinen, der Ihn sucht, je verlassen. Eine Zusage, die auch wieder an Jesus erinnert:


Genau dieses Vertrauen in Gott darf man auch heute haben; Er erfüllt es. Ich durfte es. selbst schon am eigenen Leib erleben.


Wenn man diesen Zeitbogen sieht, erkennt man den Zusammenhangsbogen, weshalb in der Tat der Messias aus dem Hause David stammt.


Wer lesen kann, der denke weiter. Der Erlöser ist die sichtbare Inkarnation Gottes – eine der drei göttlichen Personen bzw. Aggregatzustände, denn unser Gott ist Einer. Über alle Zeiten hinweg.


Psalm 10


1 HERR, warum bleibst du so fern, verbirgst dich in Zeiten der Not? 2 Voller Hochmut verfolgt der Frevler den Elenden. Sie sollen sich fangen in den Ränken, die sie selbst ersonnen. 3 Denn der Frevler hat sich gerühmt nach Herzenslust, der Gierige hat gelästert und den HERRN verachtet. 4 Überheblich sagt der Frevler: Gott ahndet nicht. Es gibt keinen Gott. So ist sein ganzes Denken. 5 Zu jeder Zeit glücken ihm seine Wege. Hoch droben und fern von sich wähnt er deine Gerichte. Alle seine Gegner faucht er an. 6 Er sagt in seinem Herzen: Ich werde niemals wanken. Von Geschlecht zu Geschlecht trifft mich kein Unglück. [1] 7 Sein Mund ist voll Fluch und Trug und Gewalttat, auf seiner Zunge sind Verderben und Unheil. 8 Er liegt auf der Lauer in den Gehöften und will den Schuldlosen heimlich ermorden; seine Augen spähen aus nach dem Schwachen. 9 Er lauert im Versteck wie ein Löwe im Dickicht, er lauert darauf, den Elenden zu fangen; er fängt den Elenden und zieht ihn in sein Netz. 10 Er duckt sich und kauert sich nieder, seine Übermacht bringt die Schwachen zu Fall. [2] 11 Er sagt in seinem Herzen: Gott hat vergessen, hat sein Angesicht verborgen, niemals sieht er. 12 HERR, steh auf, Gott, erheb deine Hand, vergiss die Elenden nicht! 13 Warum darf der Frevler Gott verachten und in seinem Herzen sagen: Du ahndest nicht? 14 Du, ja du, hast Mühsal und Kummer gesehen! Schau hin und nimm es in deine Hand! Dir überlässt es der Schwache, der Waise bist du ein Helfer geworden. 15 Zerbrich den Arm des Frevlers und des Bösen, ahnde seinen Frevel, sodass man von ihm nichts mehr findet. 16 Der HERR ist König für immer und ewig, verschwunden sind Nationen aus seinem Land. 17 Die Sehnsucht der Elenden hast du gehört, HERR, du stärkst ihr Herz, dein Ohr nimmt wahr, 18 Recht zu verschaffen der Waise und dem Bedrückten. Kein Mensch mehr verbreite Schrecken im Land.


Dieser Psalm kommt folgerichtig nach dem 9. Psalm. Fehlt deshalb eine Eingangsüberschrift, wie sie die anderen Psalmen haben. Pa. 10 beschäftigt sich jedenfalls Ps. 9 ergänzend mit denjenigen, die Gott nicht kennen bzw. nicht anerkennen. Hochmut nennt das David, denn sie sind der Meinung, dass Lästereien und Gier nicht geahndet werden. Ja, sie behaupten sogar, es gäbe keinen Gott.


Wie das angesichts des Wunders der Schöpfung, die ganz klar von ihrem Schöpfer kündet? Solche Gottesleugner und Frevler fühlen sich in Sicherheit. Gerade heute wird das zunehmend deutlich. Die Argumentation ist so alt wie der Psalm – mich trifft kein Unglück. Ja, das ist auf den ersten Blick nicht selten richtig, denn es ist nicht so, dass Gott wie Zeus Seinen Blitz unmittelbar auf den schleudert, der eine Missetat, ein Verbrechen begangen hat. Aber stimmt es, dass Gott diese Taten nicht sieht? Nein, der Herr ist König für immer und ewig. Er verschafft den Bedrückten Recht, so dass kein Mensch mehr Schrecken im Land verbreiten kann.


Das heißt ganz klar, dass der Herr, der Schöpfer, alles sieht und in Seinem Buch des Lebens verzeichnet und bei der Apokalypse daraus zitieren und danach handeln wird. Also ist es Blauäugigkeit zu glauben, niemand sieht die begangenen Verbrechen. Gott sieht sie und behält sie im Gedächtnis. Die Offenbarung des Johannes erläutert diese Erkenntnis. Dann wird abgerechnet, dann wird vergolten – Gutes mit Gutem, aber Schlechtes eben auch mit Schlechtem. Das ist der Trost für die Unterdrückten hier auf Erden. Und es ist die Warnung an alle, die Verderben und Unheil verbreiten um des eigenen Vorteils willen. Egoismus hat keine ewige Basis.


David darf, weil er daran glaubt, Gott bitten, den Frevel zu ahnden. Er weiß, dass diese Bitte erhört werden wird, aber die Methode überlässt David dem Herrn; die spätere Offenbarung bestätigt ihn in seinem Vertrauen auf den Herrn. Mit anderen Worten: David weiß schon um die Konsequenz: Kehrt um und glaubt an das Evangelium.


Das Wort Evangelium als frohe Botschaft ist zu Davids Zeiten noch nicht in der Welt, aber der Inhalt, die Bedeutung hat schon David erkannt und bekannt.


Gott ist der Erlöser auch für ihn, obwohl das Wort noch nicht die Bedeutung angenommen hat, die wir mit dem Wort Erlöser = Messias/Sotär verbinden.


Psalm 11


Vertrauen auf Gottes Gericht


1 Für den Chormeister. Von David. Beim HERRN habe ich mich geborgen. Wie könnt ihr mir sagen: Vögel, flieht zu eurem Berg! 2 Denn siehe: Die Frevler spannen den Bogen, sie legten ihren Pfeil auf die Sehne, um im Dunkel auf die zu schießen, die redlichen Herzens sind. 3 Wenn die Grundfesten eingerissen werden, was kann ein Gerechter noch tun? 4 Der HERR ist in seinem heiligen Tempel, der HERR hat seinen Thron im Himmel. Seine Augen schauen herab, seine Blicke prüfen die Menschen. 5 Der HERR prüft Gerechte und Frevler; wer Gewalttat liebt, den hasst seine Seele. 6 Verderben lasse er auf die Frevler regnen, Feuer und Schwefel und sengender Wind ist ihr Anteil. [1] 7 Denn gerecht ist der HERR, gerechte Taten liebt er. Redliche schauen sein Angesicht.


Dieser Psalm ist die logische Fortsetzung von Psalm 10 und seiner Schlussfolgerung.


Wer es nach dem letzten Psalm immer nicht begriffen hat, bekommt nun die Konsequenzen von Frevel und Missetaten bildhaft anschaulich vor Augen gestellt: Feuer und Schwefel und sengender Wind regnen auf die Frevler herab. Die gleichen Bilder nutzt Johannes in der Offenbarung; Gott hat David schon hunderte Jahre zuvor das Gleiche gesagt. Deshalb: Gott liebt gerechte Taten, so dass Redliche Sein Angesicht schauen werden. Sie dürfen auf Gottes Gericht vertrauen. Er sagt es ihnen wieder und wieder zu – Jahrhundert für Jahrhundert. Wer auf Gott vertraut, dem sagt Er das auch heute noch genauso zu, vorbehaltlos.


Wer Ohren hat zu hören, der höre!


Voraussetzung ist das Vertrauen auf Gott. Dann erhält man klare Ansagen. Nicht so wie ein Nachrichtensprecher sie vorliest, aber dennoch so eindeutig vor dem inneren Auge, dass es keine Zweifel gibt, was richtig ist, was zu tun ist, wohin der Weg führt. Ich bin Zeuge. Ich durfte das immer wieder so erfahren und erleben.


Psalm 12


Der Herr steht auf Seiten der Armen


1 Für den Chormeister. Auf der Achten. Ein Psalm Davids. 2 Hilf doch, HERR, der Fromme ist am Ende, ja, verschwunden sind die Treuen unter den Menschen. 3 Sie reden Lüge, einer zum andern, mit glatter Lippe und doppeltem Herzen reden sie. 4 Der HERR tilge alle glatten Lippen, die Zunge, die Vermessenes redet, 5 die da sagten: Mit unserer Zunge sind wir mächtig, unsere Lippen sind mit uns. - Wer ist Herr über uns? 6 Wegen der Unterdrückung der Schwachen, wegen des Stöhnens der Armen stehe ich jetzt auf, spricht der HERR, ich bringe Rettung dem, gegen den man wütet. [1] 7 Die Worte des HERRN sind lautere Worte,/ Silber, geschmolzen im Ofen, von Schlacken gereinigt siebenfach. [2] 8 Du, HERR, wirst sie behüten, wirst ihn bewahren vor diesem Geschlecht auf immer, 9 auch wenn ringsum Frevler umhergehn und die Gemeinheit groß wird unter den Menschen.


Wieder das fast gleiche Thema – Frevel mit Unterdrückung der „Armen“.


Es wird ihnen gegenüber gelogen, dass sich die Balken biegen. Die Frevler sind redegewandt, halten sich damit für unangreifbar. Aber ganz so einfach geht es nicht – Der Her behütet nämlich die „Armen. Der Herr steht auf und bringt Rettung. Und das, obwohl ringsum Gemeinheit unter den Menschen herrscht.


Es ist traurig, dass die Menschen sich so verletzend gegen Mitmenschen verhalten. Aber wenigstens haben die Bedrängten im Herrn Hilfe und Schutz. Das gilt auch heute noch. Man kann es erfahren.


Wer sind nun die Armen? Menschen mit geringem Einkommen und leerem Bankkonto. Möglich ist das. Aber es ist schon bezeichnend, dass uns als Erstes die Finanzdefinition von „Arm“ einfällt.
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